
Alfred Friedrich Bluntschli
Familie und Jugend
Alfred Friedrich Bluntschli stammte aus einer alten Zürcher Familie, deren Bürgerrecht aus dem Jahre 1401 und Ratsfähigkeit von 1429 datieren.

Sein Vater Johann Caspar (1808 - 1881) war ein bekannter Staatsmann und Rechtsgelehr​ter, seine Mutter Emilie (1808 - 1876) die Tochter des Distriktrichters und Bäckers J. Vogel.

"Fritz" wurde am 29. Januar 1842 als drittes Kind seiner Eltern im grosselterlichen Haus "Zum Steinböckli" an der unteren Schipfe geboren.

1848 zog die Familie nach München, wo der Vater eine Professur antrat. Nach dem Besuch der dortigen Schulen wurde Alfred Friedrich 1865 auf das protestanti​sche St. Anna Gymnasium in Augsburg geschickt. Dieses verliess er 1858, um sich auf den Eintritt ins Zürcher Polytechnikum vorzubereiten.

Zürcher Studienzeit
Im Herbst 1860 nahm Bluntschli sein Studium an der Ingenieurschule des Polytechnikums auf. Zum zweiten Semester trat er zur "Bauschule" genannten Architekturabteilung über. Hier lehrte Gottfried Semper, für den Bluntschli eine schnell wachsende Verehrung entwickelte, die sein gesamtes künftiges Leben und Schaffen stark beeinflusste.

Als Studien- und Diplomarbeit vergab Semper häufig öffentlich ausgeschriebene Architektur-Wettbewerbe. So stellte er den Studenten in Bluntschlis Semester als letztes Projekt vor der Diplomarbeit den Wettbewerb zu einem Sammlungsgebäude für Karlsruhe als Aufgabe. Wie die meisten seiner Kurskolle​gen reichte auch Bluntschli seinen Entwurf - mit dem Motto "Renaissance" - nach Karlsruhe ein. Seine Arbeit wurde mit dem dritten Preis prämiert !

Nachdem er Anfang August 1863 das Examen bestanden und das Architekturdi​plom  erworben hatte, zog Friedrich Bluntschli ein halbes Jahr nach Florenz, um Bauaufnah​men durchzuführen.

Ecole des Beaux-Arts Paris
Am 13. Juni 1864 traf Bluntschli in Paris ein, wo er zwei Wochen später, am 27. Juni ins Atelier von Charles Auguste Questel, eine Abteilung der Architektenschule der Ecole des Beaux-Arts, eintrat. Im Gegensatz zur "Semper-Schule", die die Formensprache der italienischen Renaissance bevorzugte, diente hier fast ausschliesslich die Antike als Vorbild.

Wie auf dem Weg nach Paris, machte Bluntschli auch auf der Rückreise im April 1866 einen Umweg, der ihn diesmal über Nord-Frankreich und Belgien nach Heidelberg führte, wohin die Eltern inzwischen gezogen waren.

Erste ausgeführte Bauten
Seine praktische Tätigkeit begann der junge Architekt im Herbst 1866 mit einer zweimonatigen Anstellung als Bauführer eines Fabrikgebäudes in St. Blasien (Schwarzwald).

Den ersten Bauauftrag erteilte ihm sein Vater, für den er 1867/68 das elterliche Wohnhaus in Heidelberg errichtete. Weitere Aufträge aus der Region folgten. 1869/70 erbaute Bluntschli das städtische Krankenhaus in Konstanz. Bedeutende architektonische Aufträge, wie sie ihm vorschwebten, waren in Baden jedoch kaum zu finden.

Auf der Suche nach einer Wirkungsstätte mit Aussichten auf grössere Bauaufgaben besuchte Bluntschli deshalb Anfang 1869 Wien, Prag, Dresden und Berlin. Im Sommer erlangte er zusammen mit Kaspar Emil Studer (1844-1927) einen der vier zweiten Preise bei dem Wettbewerb für das Wiener Rathaus.

Im Oktober begab er sich bis Februar 1870 nach Rom, wo er besonders Dekorations​malereien studiert und aufgezeichnet hat.


